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fefrö^-Kcl) foil mem^jerie jpKT^sa'bielec^ett/baooB
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paul Qtrllai?ûHûO?-1676 Oohwnn"Knia«t^ "

Das Weihnachtswunder.
Von Ernst Eschmann.

Das l)oIbe Akibnadjtsrounber,
Seul muh es nod) gefdjehn,
3d) f)öre facfjte Flügel
3m Abenbroirtbe roehn.

Das Stübtein ift fo traulich,
So Iraxtltd) rote noch nie.
Das Dörflein auf unb nieber
Sdjon mufiäieren fie.

Das ©lödlein in ber Kirche,
Aun fdjlägt es filbern an,
3eht Dür unb Dor unb fersen
Dem ©hrifttiub aufgetan.

Maria und Joseph betrachten es

froh.
Erzählung von Erich Kunter.

Aun roaren fie roieber gan3 einfam, unb fie erfchraten
bei bem ©ebanten, bah aud) bas Alter unoerfeljens über fie
hereingebrodjen ruar. Solange Aeterle, bas öunbdjen, ge»

lebt batte, roar ibnen bas gar nicht 311m Serouhtfein getom»
men. Seht aber bad)ten fie auf einmal baran, roie ber
iöerbft bes £ebens fie überrafdjt hatte: Sofepf) A3eihf)aupt
mar 60 3a()re alt, unb feine grau Ataria, obroobl oiel
jünger, immerbin aud) adjtunboier3ig.

Sie lächelten fid) fdjmer3lid) an. ©eibe roaren oon bem»

felbcn ©ebanten erfüllt unb mufften es. Denn 3roan3ig»
jähriges 3ufammenleben batten fie fo eins gemadjt, bah
einem am anbern nichts ntebr fremb roar. Der eine ©heteil
rouhte um ben anbern Sefdjeib, erfpürte im anbern bie
lebte Seelenregung, ben lehten ABunfdj unb ©ebanten. Sie
braud)ten es aud) nicht aussufpredjen, roorunter fie feit 3roan»
3ig Sahren am meiften litten: tein Kinb 3U haben. Das
£eib roar ftumm; aber Atann unb grau oerftanben alhufebr
bie gegenfcitige ftumme Klage.

„Aein", fagte ber Atann an bem Atorgert, ber auf
©eterles Dob folgte, „einen Kult motten mir mit bem toten
ijunb nicht treiben! Oer betommt tein ©rabmat."

„Du baft redjt", entgegnete bie grau Ieife, „id) bin bei
mir 311 bemfetben ©ntfdjluh getommen. ASir baben ben Ie=

benben £unb fünbljaft oermöbnt; nun roollen roir nicht aud)
mit bem toten iouitb nod) Abgötterei treiben."

Sie ging ftilt an ihre Arbeit. Aber es mar fo oiel
nieberbrüdenbe Draurigteit in ihr unb im Kopf bohrten
bie fdjmeren griiblerifdjen ©ebanten fo unerträgtid), bah fie
batb bie töänbe in ben Sdjoh finten lieb, fid); auf ben Küchen»
boder febte unb febmermütig in ben nebeligen De3embertag
binausftarrte.

Das §unbd)en batten fie oor 3mötf 3abren „an Kinbes»
ftatt angenommen". Unb nun, ba fie fid) an ihn une an

ein Kinb geroöbnt batten, ging er roieber oon ibnen unb
machte bamit bie £eere in ibrem Dafein boppett fühlbar.
3bre ©ebanten liefen ihren Dremmen nadj. ©inen Kunb an
Äinbesftatt? Aun ja, bamats tonnten fie noch tein
Kinb an Kinbesftatt annehmen Aber jebt? 3ebt?!

Sie 30g bas roollene Umlegetudj enger um ihre Schub
tern; ein gröfteln ging burd) ihren Körper, ©in Kinb abop»
tieren? A3ie unb men? Ad), jebt mar es roobl 3U fpät! ©r=
bebenb fühlte fie, bab fie bei'öe bie Kraft unb ben Atut ju
biefem ©ntfd)Iuh nicht mehr aufbringen mürben.

Der Atann trat haftig in bie Kûdje; fie brehte fich über»
rafd)t nadj ihm um: „Soeben rourbe 00m Stäbtifchen Kran--
tenhaus angeläutet", fagte er aufgeregt, „©ine turiofe ©e»
fchichte. Atan bittet mich, fofort 311 tommen. ©ine junge
grau, bie fchroer oerunglüdt eingeliefert rourbe, oerlange
bringenb nad) mir."

Die grau fat) ihn fragenb an. „Aach bir?"
,,3a. ©ine grau ^ßflitg. 3dj habe ben Aamen nie ge»

hört. Aber mir merben ja fehen? ASillft bu mid) begleiten?"
grau SOeibhaupt mar ba3U bereit, unb fo fuhren fie

3ufammen mit ber Drambahn nadj bem Krantenhaus.
Dr. Atattbrp, ber ©hefar3t, mar ein guter ©efannter bes

©hepaares ASeihhaupt. „Die Aerunglüdte hat heute einen

guten Dag; Sie tonnen fie fpredjen", fagte er, „aber bitte,
mit aller Schonung; benn fie ift fehr fchroach unb liegt mit
|d)roeren inneren Àerlehungen barnieber."

Das ©hepaar trat in bas Kranten3immer ein, in bem

nur bie ©erunglüdte lag. Die beiben fahen auf bem roeifjen
Kiffen ein roeihes, ihnen PöIIig frembes ©efidjt. „ASer finb
Sie? ABas roollen Sie?" fragte bie Krante mit fdjroacher
totimme.

Serr ASeihhaupt ftanb ratlos unb muhte nicht, roas er

antroorten follte. Seine grau aber erfaßte gefühlsmähifl
bie 3ufammenhänge. „Sitte, bleiben Sie ruhig, liebe grau",
fagte fie roeid) unb gut, fidj. etroas über bas roeifee ©eficht
beugenb. ,,A3ir erhielten burd) einen Setannten Kenntnis
oon 3fjreut Unfall unb roollten uns nur einmal nach Sfjrem
Sefinben ertunbigen." Die Krante flaute bie Sefucherin
bantbar an unb griff nad) ihrer içjanb, bie fie lange um»

fd)Ioffen hielt- grau Ataria fprad) ihr Droft 3U unb ent»

fernte fid) bann Ieife roieber mit ihrem Atann.
,,©s mufe ein 3rrtum fein", fagte fie brausen 3U Dr.

Atartbrp, „roir tennen fie nicht unb fie uns nicht."
„lom", mad)te ber ©hefar3t, „fie tonnte geftern nur

ben Aamen angeben, unb ich lieh auf gut ©Iüd bei 3hnen
anrufen, .^öffentlich nehmen Sie mir's nicht übel! gaffen
Sie's als einen Spa3iergang 3u mir auf."

„Können Sie mir nähere Angaben über bie grau ma»

d)en?" fragte Aßeihhaupt, „ich; roürbe bann oielleicht Aach»

forfdjungen anftellen; habe 3eit genug."
„Das roäre fdjön oon 3hnen, lieber greunb." Der Arjt

beauftragte eine Krantenfdjroefter, bie ©atientin nochmals

oorfid)tig nad) bem Aamen unb ber Abreffe 3U befragen.
Hnterbeffen gab er bem ©hepaar fur3 Austunft über bie

Krante. „Sooiel bie Sdjroefter in einer fieberfreien Stunbe
ber erften Dage an grau ©fing in ©rfahrung bringen tonnte,

tarn bie grembe erft ant Dage ihres Unfalls in unferer Stabt

an. Sie fcheint fchlimme 3eiten hinter fidj 311 haben, oer»

heiratete fich gegen ben SBillen ihrer Atutter mit einem Atu»

fiter, ber fie aber balb oerlieh unb fpurlos oerfdjroanb. Die

Atutter roar insroifchen geftorben, unb bie unglüdlidje junge

grau fal) fich mit ihrem 3®ölf Atonate alten Kinb ber bit»

terften Aot preisgegeben. 3n biefer furchtbaren £age ent»

fdjloh fie fich, einen Serroanbten hier auf3ufud)cn, ber in

guten Serfjältniffen leben foil, ©s ift oermutlidj jener ^err
ASeihhaupt, nad) bem fie jeht oerlangte. Auf bem ASege 3"

ihm rourbe fie bei Ueberquerung ber Straffe non einem Auto

erfaht. Das Kinb ift roie burdj ein ASunber unoerleht se»

blieben."
„ASo ift bas Kinb?" fragte grau ASeihhaupt.
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Das îeiàrìaàtd^unâei'.
Voll lernst Lsedillsllll.

Das holde Weihnachtswunder,
Heut mutz es noch geschehn,

Ich höre sachte Flügel
Im Abendwinde wehn.

Das Stüblein ist so traulich.
So traulich wie noch nie.
Das Dörflein auf und nieder
Schon musizieren sie.

Das Glöcklein in der Kirche,
Nun schlägt es silbern an,
Jetzt Tür und Tor und Herzen
Dem Christkind aufgetan.

Naria und dosepti betrachten es

îrob.
rrsâtànA von Lrick Gunter.

Nun waren sie wieder ganz einsam, und sie erschraken
bei dem Gedanken, datz auch das Alter unversehens über sie

hereingebrochen war. Solange Peterle, das Hundchen, ge-
lebt hatte, war ihnen das gar nicht zum Bewusztsein gekom-
men. Jetzt aber dachten sie auf einmal daran, wie der
Herbst des Lebens sie überrascht hatte: Joseph Weißhaupt
war 60 Jahre alt, und seine Frau Maria, obwohl viel
jünger, immerhin auch achtundvierzig.

Sie lächelten sich schmerzlich an. Beide waren von dem-
selben Gedanken erfüllt und wußten es. Denn zwanzig-
jähriges Zusammenleben hatten sie so eins gemacht, daß
einem am andern nichts mehr fremd war. Der eine Eheteil
wußte um den andern Bescheid, erspürte im andern die
letzte Seelenregung, den letzten Wunsch und Gedanken. Sie
brauchten es auch nicht auszusprechen, worunter sie seit zwan-
zig Jahren am meisten litten: kein Kind zu haben. Das
Leid war stumm: aber Mann und Frau verstanden allzusehr
die gegenseitige stumme Klage.

„Nein", sagte der Mann an dem Morgen, der auf
Peterles Tod folgte, „einen Kult wollen wir mit dein toten
Hund nicht treiben! Er bekommt kein Grabmal."

„Du hast recht", entgegnete die Frau leise, „ich bin bei
mir zu demselben Entschluß gekommen. Wir haben den le-
benden Hund sündhaft verwöhnt: nun wollen wir nicht auch

mit dem toten Hund noch Abgötterei treiben."
Sie ging still an ihre Arbeit. Aber es war so viel

niederdrückende Traurigkeit in ihr und im Kopf bohrten
die schweren grüblerischen Gedanken so unerträglich, daß sie

bald die Hände in den Schoß sinken ließ, sich auf den Küchen-
Hocker setzte und schwermütig in den nebeligen Dezembertag
hinausstarrte.

Das Hundchen hatten sie vor zwölf Jahren „an Kindes-
statt angenommen". Und nun, da sie sich an ihn wie an

ein Kind gewöhnt hatten, ging er wieder von ihnen und
machte damit die Leere in ihrem Dasein doppelt fühlbar,
Ihre Gedanken liefen ihren Träumen nach. Einen Hund an
Kindesstatt? Nun ja, damals konnten sie noch kein
Kind an Kindesstatt annehmen Aber jetzt? Jetzt?!

Sie zog das wollene Umlegetuch enger um ihre Schul-
tern: ein Frösteln ging durch ihren Körper. Ein Kind adop-
tieren? Wie und wen? Ach, jetzt war es wohl zu spät! Er-
bebend fühlte sie, daß sie beide die Kraft und den Mut zu
diesem Entschluß nicht mehr aufbringen würden.

Der Mann trat hastig in die Küche: sie drehte sich über-
rascht nach ihm um: „Soeben wurde vom Städtischen Kran-
kenhaus angeläutet", sagte er aufgeregt. „Eine kuriose Ee-
schichte. Man bittet mich, sofort zu kommen. Eine junge
Frau, die schwer verunglückt eingeliefert wurde, verlange
dringend nach mir."

Die Frau sah ihn fragend an. „Nach dir?"
„Ja. Eine Frau Pflug. Ich habe den Namen nie ge-

hört. Aber wir werden ja sehen? Willst du mich begleiten?"
Frau Weißhaupt war dazu bereit, und so fuhren sie

zusammen mit der Trambahn nach dem Krankenhaus.
Dr. Mandry, der Chefarzt, war ein guter Bekannter des

Ehepaares Weißhaupt. „Die Verunglückte hat heute einen

guten Tag: Sie können sie sprechen", sagte er, „aber bitte,
mit aller Schonung: denn sie ist sehr schwach und liegt mit
schweren inneren Verletzungen darnieder."

Das Ehepaar trat in das Krankenzimmer ein, in dem

nur die Verunglückte lag. Die beiden sahen auf dem weißen
Kissen ein weißes, ihnen völlig fremdes Gesicht. „Wer sind

Sie? Was wollen Sie?" fragte die Kranke mit schwacher

E-timme.
Herr Weißhaupt stand ratlos und wußte nicht, was er

antworten sollte. Seine Frau aber erfaßte gefühlsmäßig
die Zusammenhänge. „Bitte, bleiben Sie ruhig, liebe Frau",
sagte sie weich und gut, sich etwas über das weiße Gesicht
beugend. „Wir erhielten durch einen Bekannten Kenntnis
von Ihrem Unfall und wollten uns nur einmal nach Ihrem
Befinden erkundigen." Die Kranke schaute die Besucherin
dankbar an und griff nach ihrer Hand, die sie lange um-
schlössen hielt. Frau Maria sprach ihr Trost zu und ent-

fernte sich dann leise wieder mit ihrem Mann.
„Es muß ein Irrtum sein", sagte sie draußen zu Dr,

Maüdry, „wir kennen sie nicht und sie uns nicht."
„Hm", machte der Chefarzt, „sie konnte gestern nur

den Namen angeben, und ich ließ auf gut Glück bei Ihnen
anrufen. Hoffentlich nehmen Sie mir's nicht übel! Fassen

Sie's als einen Spaziergang zu mir auf."
„Können Sie mir nähere Angaben über die Frau ma-

chen?" fragte Weißhaupt, „ich würde dann vielleicht Nach-

forschungen anstellen: habe Zeit genug."
„Das wäre schön von Ihnen, lieber Freund." Der Arzt

beauftragte eine Krankenschwester, die Patientin nochmals

vorsichtig nach dem Namen und der Adresse zu befragen.
Unterdessen gab er dem Ehepaar kurz Auskunft über die

Kranke. „Soviel die Schwester in einer fieberfreien Stunde
der ersten Tage an Frau Pflug in Erfahrung bringen konnte,

kam die Fremde erst am Tage ihres Unfalls in unserer Stadt

an. Sie scheint schlimme Zeiten hinter sich zu haben, ver-

heiratete sich gegen den Willen ihrer Mutter mit einem Mu-
siker, der sie aber bald verließ und spurlos verschwand. Die

Mutter war inzwischen gestorben, und die unglückliche junge

Frau sah sich mit ihrem zwölf Monate alten Kind der bit-

tersten Not preisgegeben. In dieser furchtbaren Lage ent-

schloß sie sich, einen Verwandten hier aufzusuchen, der in

guten Verhältnissen leben soll. Es ist vermutlich jener Herr

Weißhaupt, nach dem sie jetzt verlangte. Auf dem Wege zu

ihm wurde sie bei Ueberquerung der Straße von einem Auto

erfaßt. Das Kind ist wie durch ein Wunder unverletzt ge-

blieben."
„Wo ist das Kind?" fragte Frau Weißhaupt.
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Da ïam bie Sdjroefter 3urüd mit ber itlbreffe
bes richtigen Serrn SBeijfhaupt. ©s hanbelte fid)
um ben reteben Säufermatler gleiten Utamens.

„3ch werbe mit bem Serrn fpredfen", erflärte
3ofep_h fttkifehaupt.

9Iuf 2Bunfd) feiner grau führte bie Schroefter
bas ©hepaar 31t bem 3inb ber grau ©flug, bas
in einem Sd)roefiernftübchen untergebracht toorben
mar unb bort oor einer grofeen ©uppenftube, bie

man oon irgenbroober betommen batte, fpielte.
Die ïleine Sanne mar ein bilbbübfdjes Utäbeb
djen; äutraulieb fdjmiegte es fitb in bie ?trme ber
grau SRaria, bie es berät« unb nid)t roieber oon
fidfi Iaffen mollte.

Serr ÏBeifebaupt ging alsbalb 3a bem Säufer=
mafier, bei bem er nicht eben freunblid) emp»
fangen mürbe. ©s mar ein barter, gefübllofer
ÜKenfd), ber in ein taftlofes ©efchimpfe ausbrach,
als er nur ben ©amen ,,©fimg" börte. „9ftein £eb=
tag babe id) nichts mie Tterger unb Unannebm»
(idjîeiten mit bem ©ad gehabt. Das fage id)
3bnen: über meine Schwelle fommt niemanb oon
biefer Sippe, üßenn gefehlid) etroas 3U regeln ift,
fo treffen mir uns eben oor ben 3uftänbigen 93e=

herben; aber freiroillig mill id) nichts mit ben
£eutett 3u tun haben. 3d) muff arbeiten unb habe
feine 3eit 3U gamilienfimpeleien!"

Der Sefucher mar froh, als er mieber auf ber
Straffe ftanb. 3u Saufe angefommen, telepbo»
nierte er gleid) bem 2trät unb erftattete ihm ©e=

riibt. „SBir muffen ihr bie ©obeit ihres Onfels
oer£)eimIid)en", fagte Dr. ©ianbrp, „unb irgenb
eine ©egrünbung erfinben, warum er nidjt fem»
men tönne ..."

Der 5Ir3t hatte gehofft, bie ©erunglüdie burch®
bringen 3U tonnen, aber eine plöblid) eintretenbe
Skrfdjlimmerung ihres 3uftanbes mad)te bem
fd)üdjtern mieber auffladernben Sehen ein iäbes
(fnbe.

Die ©beleute SBeifebaupt hatten bie 3ranfe
täglich befud)t; beren bantbar herälidjes ©ertrauen
belohnte bie guten ßeutchen für ihre ©tenfdjtidj«
feit. 3tm STbenb oor ihrem Sterbetag hatte grau
Abflug in einem Sfnfall oon büfterer Dobesahnung
ihren greunben bas ©erfprechen abgenommen,
für bie tieine Sanne 3U forgen, roenn ihr etroas
baffieren follte. ,,2Bie unfer eigen 3inb mürben
wir fie halten ..." hatte grau ©taria gelobt. J- Madiener. Chriatnacht.

Unb biefer ©erfpredjen hielten fie nun auch
aus innerfter Sereitroilligteit. Sie nahmen bie ftleine als
«3en an unb liehen fie feinen Ütugenblid bie mütterliche ^Siebe unb Sorgfalt entbehren. Von Ernst Balzli.

„3ft es nicht toie eine höhere gügung, bie uns burd)
Me merfroürbige ©amensoerroecbslung nod) ein Stinbchen be^ Seit bem frühen URorgen roar ber Strämerfrans be=

wert?" hatte grau ©taria ihren ©ïann am Seiligen ©benb fchäftigt, bas ein3ige Schaufenfter feines Sabens roeihnacht-
gefragt. Unb roeihnad)tli<he Stimmung erfüllte fortan bie lid) her3urid)ten. ©in malbfrifdjes, buntelgrünes Dännchen
ueine ÎBohnung. Subelnb fpielte Sanne mit bem reichen (teilte er 3mifchen bie Scheiben, fchmüdte es mit fdjlidjten
=Piel3eug. Die Wugen ihrer neuen ©Itern erglänsten jung, roeifeen 5ter3en unb fchimmernben Silberfäben. ©inen Icuch=
Ms wollten fie fagen: „Sinb mir beiben rüftigen ©beleute tenben Stern befefiigte er am oberften ÏBipfelfprofe bes
oieIIeid)t 311 alt, ein 3inb auf3U3iehen? O nein!" ©äumchens. ©adjbem er fein 2Bert eine ©Seite prüfenb be=

„... ©taria unb 3ofeph betrachten es froh", fummte ber tradftet hatte, holte er aus feiner Schublabe ein halbes
•Wann fo manchmal nach ber alten weihnachtlichen ©îelobie Duhenb golbene Uîiiffc unb hängte fie 3toifd)en bie fchroanteu
Wb freute ficfj immer roieber über bie glüdlidjen ©cfidjter. 3roeige.

©in menig fremb, faff fdjiicbtern, ftanb bas ©Salbtänn

Vergessen.

Weihnachtsspruch. chen nun im genfter unb roarf einen fdj>euen ©Ian3 hinaus

„görchtet e<h nit! *>ie belebte Strafje...
Dir fpt nit oerlore! Draufeen brängten fid) ein Schärlein 51inber auf ber
©uch ifch hüt br Seilanb gebore. fdjinalen Derraffe. ©tit geweiteten ©ugen, barinnen fid) bie
Da Ipt 3'©äthlehäm i ne re ©brippe!" J.H. jitternben Slersenflammen fpiegelten,,, ftarrten fie buret) bie
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Da kam die Schwester zurück mit der Adresse
des richtigen Herrn Weißhaupt. Es handelte sich

um den reichen Häusermakler gleichen Namens.
„Ich werde mit dem Herrn sprechen", erklärte

Joseph Weißhaupt.
Auf Wunsch seiner Frau führte die Schwester

das Ehepaar zu dem Kind der Frau Pflug, das
in einem Schwesternstübchen untergebracht worden
war und dort vor einer großen Puppenstube, die

man von irgendwoher bekommen hatte, spielte.
Die kleine Hanne war ein bildhübsches Mädel-
chen: zutraulich schmiegte es sich in die Arme der
Frau Maria, die es herzte und nicht wieder von
sich lassen wollte.

Herr Weißhaupt ging alsbald zu dem Häuser-
maller, bei dem er nicht eben freundlich emp-
fangen wurde. Es war ein harter, gefühlloser
Mensch, der in ein taktloses Geschimpfe ausbrach,
als er nur den Namen „Pflug" hörte. „Mein Leb-
tag habe ich nichts wie Aerger und llnannehm-
lichkeiten mit dem Pack gehabt. Das sage ich

Ihnen: über meine Schwelle kommt niemand von
dieser Sippe. Wenn gesetzlich etwas zu regeln ist,
so treffen wir uns eben vor den zuständigen Be-
Horden; aber freiwillig will ich nichts mit den
Leuten zu tun haben. Ich muß arbeiten und habe
keine Zeit zu Familiensimpeleien!"

Der Besucher war froh, als er wieder auf der
Straße stand. Zu Hause angekommen, telepho-
werte er gleich dem Arzt und erstattete ihm Be-
richt. „Wir müssen ihr die Roheit ihres Onkels
verheimlichen", sagte Dr. Mandry, „und irgend
eine Begründung erfinden, warum er nicht kom-
men könne ..."

Der Arzt hatte gehofft, die Verunglückte durch-
bringen zu können, aber eine plötzlich eintretende
Verschlimmerung ihres Zustandes machte dem
schüchtern wieder aufflackernden Leben ein jähes
Ende.

Die Eheleute Weißhaupt hatten die Kranke
täglich besucht; deren dankbar herzliches Vertrauen
belohnte die guten Leutchen für ihre Menschlich-
lest. Am Abend vor ihrem Sterbetag hatte Frau
Pflug in einem Anfall von düsterer Todesahnung
ihren Freunden das Versprechen abgenommen,
für die kleine Hanne zu sorgen, wenn ihr etwas
passieren sollte. „Wie unser eigen Kind würden
wir sie halten ..." hatte Frau Maria gelobt, k ààner. ciàwaà

Und dieser Versprechen hielten sie nun auch
aus innerster Bereitwilligkeit. Sie nahmen die Kleine als
eigen an und ließen sie keinen Augenblick die mütterliche ^Liebe und Sorgfalt entbehren. Von Lrnst valà

„Ist es nicht wie eine höhere Fügung, die uns durch
die merkwürdige Namensverwechslung noch ein Kindchen be- Seit dem frühen Morgen war der Krämerfranz be-
ichert?" hatte Frau Maria ihren Mann am Heiligen Abend schäftigt, das einzige Schaufenster seines Ladens Weihnacht-
gefragt. Und weihnachtliche Stimmung erfüllte fortan die lich herzurichten. Ein waldfrisches, dunkelgrünes Tännchen
neine Wohnung. Jubelnd spielte Hanne mit dem reichen stellte er zwischen die Scheiben, schmückte es mit schlichten
Spielzeug. Die Augen ihrer neuen Eltern erglänzten jung, weißen Kerzen und schimmernden Silberfäden. Einen leuch-
als wollten sie sagen: „Sind wir beiden rüstigen Eheleute tenden Stern befestigte er am obersten Wipfelsproß des
vielleicht zu alt, ein Kind aufzuziehen? O nein!" Bäumchens. Nachdem er sein Werk eine Weile prüfend be-

„... Maria und Joseph betrachten es froh", summte der trachtet hatte, holte er aus seiner Schublade ein halbes
Kann so manchmal nach der alten weihnachtlichen Melodie Dutzend goldene Nüsse und hängte sie zwischen die schwanken
and freute sich immer wieder über die glücklichen Gesichter. Zweige.

Ein wenig fremd, fast schüchtern, stand das Waldtänn

Vergessen.

chen nun im Fenster und warf einen scheuen Glanz hinaus

„Fürchtet ech nit! «uf die belebte Straße...
Dir syt nit verlöre! Draußen drängten sich ein Schärlein Kinder auf der
Euch isch hüt dr Heiland gebore. schmalen Terrasse. Mit geweiteten Augen, darinnen sich die
Dä lyt z'Bäthlehäm i ne re Chrippe!" f.lck, zitternden Kerzenflammen spiegelten,„ starrten sie durch die


	Maria und Joseph betrachten es froh

